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Zweyter Jahrgang. No. 50. 


Sonnabend, den 12ten December 1801. 


Das ehemahlige Schloß Greifenſtein. 


— ae — 


ine nicht, freundlicher Sefer, daß wir dir ein Bild 
von Ruinen vorlegen, und noch dazu von Ruinen, 
die nicht mehr ſind. Ein ſolcher Anblick, denk' ich, 
giebt ein wahres Decemberſtuͤck — Schutt, Truͤm⸗ 
mer, Moder, Grab und Tod. 

Die Menſchen haben ſich von jeher über ihre koͤr⸗ 
perliche Hinfaͤlligkeit gern mit zerfallenen Staͤdten, 
Burgen, Thuͤrmen und Mauern getroͤſtet. Wenn 
die Zeit ſolche Truͤmmer zerbroͤckelt, denkt man, was 
hat dieſes feine Nerven- und Knochengebaͤude für Ans 
forüche auf Fortdauer? 

Das Schloß Greifenſtein iſt abgetragen; ſeine 
Ueberreſte werden zu neuen Gebaͤuden gebraucht, wie 
die Staubtheilchen eines zerfallenen Koͤrpers in die 
Subſtanzen neuer Weſen eingeſetzt werden. ; 
uueber ſiebenhundert Jahre laͤßt ſich die Geſchichte 
dieſer Feſte zuruͤckverfolgen — Grenzfeſtung, Raubneſt, 
Schutzwehr, Wohnung und Ruine. Die Chroniken 

ater Jahrgang. Dod haben 
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haben allerley über ihr Entſtehen gefabelt:*) Dichter 
haben ihre Macht und Schöne beſungen, “) und 
juͤngſt hielt ein wackrer Patriot ihrem Leichname die 
Abdankungsrede. ***) Iſt es nicht human, daß wir 
das Unſrige beytragen, wenigſtens ihre alte Geſtalt in 
gutem Andenken zu erhalten? : 

Was indeſſen auch jetzt noch unzerſtoͤhrbar dieſe 
Hoͤhen auszeichnet, iſt die herrliche Ausſicht uͤber den 
Queiskreis, wo ſich Natur und Menſchenfleiß verei⸗ 
niget, den Betrachter zu entzuͤcken: Dorf an Dorf 
in langen Strichen an einander gereihet, alle an bes 
buſchten Bächen hingebaut, und noch weit hin ſicht⸗ 
bar, wo ſich im Hintergrunde das ſtolze Rieſengebuͤrge 
erhebt. a 


) Ihren Namen z. B. leitet die Sage davon her, daß man 
bey der Grundlegung ein Neſt von jungen Greifen (eine 
Art Vögel, die gar nicht exiſtirt) auf dieſem Felſen gefunden 
habe. Luc meint, fie habe den Namen daher, weil die 
Inhaber ehedem das Umfichgreifen ſleiſſig getrieben hate 
ten. Ehrhardt ſchreibt ihre Erbauung und Benennung 
der Familie des Marſchal Greif zu. Sil bee leitet 
den Namen vom Angriff der Feinde. Ein andrer ver⸗ 
muthet, daß vielleicht in den aͤlteſten Zeiten hier eine berga 


männiſche Zeche, der Greif genannt, geweſen ſey . 


% Unter andern Martin Opitz in feiner Hereynie, und 
Joh. Fechner in den Elys. Silvis Sect. III. p. 68. 

ane) Standrede am Grabe des Greifenſteins im Monat Jus 
mus 1799 gehalten, von einem Reiſenden. In ſchleſ. Pro⸗ 
vinzialbl. Oetob. 1799 S. 331 f. f 2 
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Breslauiſche Winterfreuden. 
Fortſetzung. 
Oft auch melden ſich Kuͤnſtler bey uns, die, 
: Meiſter der Saiten 
Oder des kraͤftigen alee NS holden Floͤte, des 
de 


Uns entzuͤcken. Es cut die Zeit ber görtlichen 


Feyer 
Zu der ernſten Muſik, jur Ruhe der Todten von 
- Mozart, 
Haydns Smet zu Pergoleſe's i: 
trübten 


Jammernden Mutter und Grauns unſterblichen 
Liedern Die Tempel 

Schallen von feſtlichen Choͤren zurück beym groſſen 
Geheimgiß. i 


Menſchengeſtalten aus Wachs, und fremde 
Thiere; Bbeſtaunte 
Meiſter im Sprung und zu Roß; prophetiſche 
Puppen; und Hunde 
Abgerichtet zu menſchlichem Thun; manch optiſches 
Schauſpiel, 
Von Freund Gabriels kuͤnſtlicher Hand, in wan⸗ 
dernden Kaſten — 
Oder Sineſiches A — Raritaͤti far 
herli 
Vieles begriffet im Winter die Stadt, und beut 
dir Zerſtreuung. 


Doch am ſicherſten harret auf dich die bunte 

: Redoute, 

Wenn das Bunte du liebſt, und nicht dich kuͤm⸗ 
mecft, wen oftmals 

Der Venediſche Mantel bedeckt und die wogende 


Feder 
Traun ich fah nicht gern dich daben, du ſchuͤch⸗ 
’ ternes Mädchen, 
Dod z Sitt⸗ 
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Sittſam erzogen und fill. Dir koͤnnte der fühnere 
Juͤngling, 
Dir der berauſchende Tanz und des Beyſpiels glatte 
Verfuͤhrung 
Ach wie ſchnell, den ſchuͤchternen Sinn und die 
: zuͤchtige Sitte 
Aus der Seele n ‚ie ſuche die engeren 
tet e, ' 
Wo zum froͤhlichen e 1 Freunde ſi ch 


Aber, wo du auch Aan An zaͤrtliches Maͤdchen, 
o meide 

Jenen erhitzenden Tanz, der bis zur wuͤſten Er⸗ 

mattung 

Mit geflügelter Eil im un des Juͤngliugs dich 

waͤlzet. 

Zwar man tanzet ihn zuͤchtiger jetzt, und ſpaͤrlich 

; genoſſen 

Bringt er minder Gefahr. Nur meide das Ueber⸗ 
maaß ſorgſam! 

Auch Caſino's oͤffnen ſich hier und geſellige Zirkel 
Converſationen genannt — und Baͤlle genugſam. 
Und wer zaͤhlet ſie noch die geſchloſſenen Kreiſe, 

wo jeder ö 
Seinen Theil zum Schmauſe EN man nennet 
ſie ab nicks! f N 


Viele verſammelt der duͤſtere Sag 1 der 
laͤngere Abend 
Haͤufiger um das Spiel der gruͤnen Tafel, Es 


fuͤllen 
Pfeiffers Zimmer ſich an zum Spiel und trau⸗ 
tem a's a 
Oder das Neuſte zu leſen uch viele vereinet 


der Becher 

Hier und dort; du findest gewiß willkommne Ges 
ſellſchaſt, 

Wenn du $ Abend beſuchſt des Weingotts ſitt⸗ 


fame Tempel 
: Waͤh⸗ 


737 


Waͤhrend ein anderer Theil dem wilden Dämon 
des Brantweins, 8 

Und ein dritter vergnügt der ſchaͤumenden Zythia 
huldigt. 


(Wird fortgeſetzt.) 


Die Glu cs bu d e 


Wageſpiele liefern viel Stoff zur Menſchenkennt⸗ 
niß. Ich habe von jeher gern dergleichen Spiele mit 
angeſehen'und bin nie ohne einigen Erwerb an Beob- 
achtungen davon gegangen. 

Das Gluͤcksbuden⸗Spiel unterſcheidet ſich in eis 
nigen Stücken von den gewöhnlichen Hazardſpielen, 
in einigen gleicht es ihnen voͤllig. 

Was mich beſonders dabey unterhaͤlt, ſind die 
Aeuſſerungen derer, die ſpielen oder geſpielt haben, 
und die Geruͤchte, die ſich davon verbreiten. 

„Nein, ich habe nun einmahl kein Gluͤck, in 
nichts.“ 

„Gluͤck habe ich wohl, aber ſchlechtes. Ich ge⸗ 
winne wohl, aber Bleyſtifte und Zahnbuͤrſten.“ 

Dieſe und aͤhnliche Aeuſſerungen hoͤrt man uͤberall. 

Wenn ein Gewinn ausgetrommelt wird, laͤuft 
ſogleich ein Geruͤcht i von wem, was, wie ge⸗ 
wonnen worden ſey. In der Regel find dieſe Gerüchte 
ſehr human. Ein armer Mann, heißt es, habe den 
oder jenen anſehnlichen Gewinn gemacht. „Nun, 
wenn es nur ein armer iſt, — das iſt recht, daß es 
einen Armen getroffen hat.“ Und in kurzem iſt eine 

5 1 große 
Zythia, von Zythos, eine Art ven Gerſten⸗ Deebekz alſo 
Göttinn des Bieres. 


788 


große Geſchichte davon fertig, in welcher Dirfrigkeie 
der Mann geweſen ſey, wer ihm eingeredet habe zu 
ſetzen, wie wenig er ſeinem Gluͤcke getraut, wie er 
ſich bedankt habe, und dergleichen mehr. 

Bey ſole hen Gelegenheiten zeigt es ſich, daß die 
Menſchen im Ganzen doch ſehr gutmuͤthig fi nd. 


Der Spitzberg. 
Ein ſchleſüſches Maher hen. 


Herr Kaspar von Schwenkfeld hatte ſich tief in 
das chriſtliche Glaubensſyſſem einſtudirt. Freylich 
haͤtte er fuͤr ſeine Perſon beſſer gethan, wenn er dem 
edlen Waidwerk nachgegangen waͤre oder haͤtte mit 
ſeinen Knappen und guten Bruͤdern die Humpen ge⸗ 
leert. Aber das behagte ihm nun einmal nicht, er 
wollte lieber an der Theologie zum Ritter werden. 

Lutherus und andre große Theologen jener Zeit 
ſchuͤttelten bedenklich den Kopf, denn Kaspar von 
Schwenkfeld! gerteth auf allerley Irrlehren; bald meinte 
er gefunden zu haben, daß die Bibel nicht Gottes 
Wort und zu unſrer Seligkeit unnoͤthig ſey, maßen ſie 
auf unſern Glauben gegruͤndet worden, nicht dieſer 
auf fie; bald aͤuſſerte er ſich über die göttlichen Perſo⸗ 
nen ganz anders, als das Syſtem verlangte, und ſo 
verbreitete er eine ganze Menge neuer Meinungen um⸗ 
her, alſo daß ihn die Theologen im Zorn nicht mehr 
Schwenkfeld ſondern Stenkfeld nannten, gleichſam 
als den, der gefaͤhrliche Staͤnkereyen anrichte und 
uͤbelriechende Lehren verſtreue. 8 

Wirklich gewann Schwenkfeld auch einen großen 

An⸗ 


> 


len heraus und in die Gegenden von Goldberg. 
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Anhang. Er ſelbſt war ein lieber ſanftmuͤthiger Mann, 
von muſterhaftem Lebenswandel: ſeine Froͤmmigkelt 
und Sanftheit gewann ihm alle die Herzen, welche 
der Eifer und Groll ſeiner Feinde von dieſen abſchreck⸗ 
te, und ſein Leben empfohl nachdruͤcklich ſeine Lehre. 


Nirgends fand ſie indeſſen mehr Anhaͤnger, als 
im Goldbergiſchen Kreiſe. Kein Haus, wo nicht 
Schriften von Schwenkfeld anzutreffen waren; kein 
Kind, das nicht Schwenkfelds Namen mit dem Na⸗ 
men des Heilandes zugleich lernte. Emſig ſann da⸗ 
her die Gegenpartey auf Mittel, dieſem Unfuge zu 
ſteuern, und es fehlte nicht an allerley ehrenruͤhrigen 


Sagen von dem Schickſale Schwenkfelds und ſeiner 


Freunde. 

Der Spitzberg {ft Schuld an dem Irrglauben, 
der in unſern Gegenden herrſchend geworden iſt, ſagte 
einſt der Schulze von dorf in der allgemeinen Ver⸗ 


: ſammiung der Bauern. 


Der Spitzberg? riefen ſie alle erſtaunt. 


Er allein, fuhr der Schulze fort. Der boͤſe 
Feind hatte nemlich, um ſich nicht fo oft mit den Boͤ⸗ 
ſewichtern plagen zu duͤrfen, auf einmahl einen gan⸗ 
zen Haufen Schwenkfelder zuſammengeholt und in eis. 
nen großen Sack geſtopft. In tiefen Gedanken ver⸗ 
lohren, dermuthlich darüber, was er mit dieſen ſelt⸗ 
ſamen Voͤgeln machen ſolle, flog er, den Sack un⸗ 
term Arm, zwiſchen Himmel und Erde immer der 
Hölle zu. Und auf einmahl ſtieß das herabhaͤngende 


Ende des Sackes an den Gipfel des Spitzberges, der 


Sack zerriß, und die ſaͤmmtlichen Schwenkfelder fies 


Da 
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Da find zwey große Wunder geſchehen, ſagten 
die Bauern (die lauter Schwenkfelder waren) laͤchelnd, 
das eine, daß keiner davon auf den Kopf gefallen iſt, 
und das andre, daß keiner den Hals gebrochen hat. 


Sn. 


An den Winter. 


Am sten December gefungen. i 


Das uͤberred' Er Andre, Freund, 
Daß Er der Winter iſt. 

Er iſt des Winters aͤrgſter Feind, 
Ein wahrer Antichriſt. E 


Der Winter iſt in Fuchs und Fee 
Und Marder eingepackt, ; 
Geht bis zum Knoͤchel hoch im Schnee, 

Von dickem Eis umfnadt. 


Und um ihn ſtreichet friſche Luft, 
Daß Ohr und Naſe gluͤht, : 
Wenn in dem rothen Abendduft 
Der Reif ſie uͤberzieht. © 


Er gießt uns friſchen Saft ins Blut, 
Und hebt die matte Btuſt, 
Durchſtroͤmet uns mit Kraft und Muth 


Und neuer Lebensluſt. 


7 


Doch Er, mein Herr Decembermann 

Iſt nur zum Qualen nutz — 
Hat nichts als Nebel um und an, 

Die Fuͤſſe tief im Schmutz, f 


Und machet eitel feuchten Dunſt, 
Der Leib' und Geel’ erſchlafft, 116 
= n 
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Und den der groͤßten Aerzte Kunſt 
Uns nicht vom Halſe ſchafft. 


Der heil'ge Thomas nahet ſchon 

Mit aller Macht heran: 

Drum mach' Er, ſchmutziger Patron, 

Dem weiſſen Winter Bahn! $ 
N. 


Das Gluͤck der Ehe. 


Aus einem alten deutſchen Satyriker mit wenigen Peraͤnde⸗ 
rungen ausgezogen. 50 


Warum ſollte denn das holdſelige weibliche Ge⸗ 
ſchlecht fo anmuthig, zuthaͤtig, kitzlich, armfaͤhig, 
bruſtlindig, anbiegig, ſanftbiegig, mundſuͤſſig, lieb⸗ 
aͤuglich, einſchwaͤtzig, mild, nett, glatt wie Marz 
melſtein, ſchoͤn und zart erſchaffen ſeyn, wenn nicht 
waͤren, die ſich darinn erluſtigten? Was ſollte der 
Roſengeruch, wenn nicht waͤren, die ſie zur Erqui⸗ 
ckung abbrechen? Was ſollte der gute Wein, wenn 

keine waͤren, die ihn zechten? — 
Deshalben fuͤhre er eine Hausſchwalb heim, die 
ihm 


„) Fiſcharts verdeutſchtem Rabelais ( Affentheurliche Naupen⸗ 
geheurliche Geſchlichtklitterung von Thaten und Rathen der 
vor kurzen, langen und jeweilen vollen wohl beſchreyten 
Helden und Heern Grandgoſchier, Gorgellantia und ded 
Eitelduͤrſtlichen, Durchdurſtleuchtigen, Fuͤrſten Pautagruel 
von Durchwelten, Koͤnigen in Utopien, jeder Welt Nulla⸗ 
tenen und Nienen⸗ Reich 2c. 20. 1575.) Die oben ausgezo⸗ 
gene von Seiten der Gedanken und der kühnen, neuen, kräf⸗ 
tigen Sprache gleich intereſſante Stelle iſt aus dem fuͤnften 
Kapitel, welches von Fiſchart ſelbſt it, nicht aus Rabelais 
überſetzt. Ich habe freylich die ſtaͤrkſten Stellen weglaſſen 
mien, wei ſie für uns etwas ungezogen klingen. 


vas 
ihm eine Geſellin ſey in der Noth, feines Herzens ein 
Seſſel, ſeinem Leib ein Kiſſen und Ellenbogenſteuerin, 
ſeines Unmuths eine Geige, ſeine Ofenſtuͤtze, das an⸗ 
dre Bein am Stuhl; die ſein Sparhaͤflein ſey, ſein 
Feuer im Winter, das mit Geſottenem und Gebrate⸗ 
nem umgeben iſt, ſein Schatten im Sommer, ſeine 
Mitzecherin, ſeine Deckwaͤrmerin. — 
Sie wird ihrem Hausvater alle Gebrechen uͤber⸗ 
ſehen und denken, es ſey kein Mann, er habe einen 
Wolfszahn, hat er anders nicht das ganze Maul voll; 
wird er fluchen, ſo wird ſie ſegnen; je wilder er, je mil⸗ 
der ſie; bricht er Haͤfen, ſo bricht ſie Kruͤge; wann 
er ſchreyet, fie nur ſchweiget; iſt er grimmig, iſt fie 
kuͤhlſinnig; iſt er ungeſtuͤmig, ſie iff ſtillſtimmig; iſt er 
ſtillgrimmig, iff fie troſtſtimmig; iſt er wuͤtig, fo iſt 
ſie guͤtig; er iſt die Sonne, ſie iſt der Mond; ſie iſt 
die Nacht, er hat Tages Macht. — — Seine 
ſchwerwichtige, ceſtiſche, vulkaniſche, holzſchlaͤgliche 
Baͤrentappen find ihre handdruckſame Buhlertaͤtzlein; 
ſein Zank bey Tag Liebes Anfang zur Nacht; ſein 
Sauerſehn iſt ihm, als wenn ein Vater mit ſeinen 
Kindern Mummel ſpielt. Trift er fie auf die rechte 
Seite, ſo hinkt ſie auf der linken; trift er ſie auf das 
linke Auge, fo hält fie das rechte zu. Flucht er, fo 
laͤchelt ſie; iſt er trunken, fo thaͤdingt fie ihn ins Bett, 
kraͤumt ihm Stühle und Banke aus dem Wege, ſpart 
ihm die Geſetzpredigt bis Morgens. Thut ihm das 
Haͤuptlein weh, ſo iſt ihr gleich allenthalben nicht 
wohl; klagt er ſich wenig, ſo fragt ſie viel; klagt er 
ch viel, ſo fragt ſie ihn wenig; umwickelt den wun⸗ 
en Finger, henkt ihn in Schlingen, bey Leibe, daß 
keine Morgenluft darzu gehe; fie gießt ihm das Suͤpp⸗ 
i lein 
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lein ein, ſchüͤttelt alle Augenblicke die Pfuͤhle, ſperrt 
die Läden zu = 5 f 1 
Und wenn der lieben Ehegeſpielin etwan einmahl 
ihr nachtſpelſiger Haustroß, Hausſonne, Haushahn, 
Ehegeſpann aus den Augen kommt und uͤber Feld zieht, 
o wie forgfältig geleitet ihn die Andromache bor die 
Shir, als fotlte ihr Hector mit dem Achill einen 
Kampf antreten! — Kommt er alsdann wieder, 
da iſt Freude in allen Gaſſen, — da ruft ſie den 
Nachbarn: freuet euch mit mir, denn mein Groſchen 
iſt gefunden, meine Sau iſt wieder gekommen; da 
rift man, da verduͤſt man; da ſtreut man dem Palm⸗ 
eſel Zweige unter, da macht man die Thore weit, 
daß der Hauskonig einreit, lauft ihm mit zugethanen 
Armen entgegen; die Toͤchterlein figen ihm auf dem 
Arm wie die Meerkaͤtzlein, die Soͤhnlein Hängen am 
Rock wie die Aefflein, N. de. ; 


— 
of - 


Eharakteriſtiſche Anekdoten. 
Marokaniſche Etiquette. 


Die Sultanin von Marokos ließ einen anweſen⸗ 
den europaͤiſchen Arzt rufen. Er erſchien, fand aber 
keine Perſon im Zimmer. Endlich erhob ſich hinter 
einem großen Vorhange ekne Stimme, die ihn um 
Rath fragte. Der Arzt bat um die Erlaubniß, ihren 
Puls fühlen und ihre Zunge beſehen zu dürfen. Aber 
das erlaubte die Landes ſitte nicht. Nach vielen Pros 
teſtationen reichte fie endlich die Hand unter dem Vor⸗ 
hange hervor, und in den Vorhang ward ein Ritz ge⸗ 

ſchnit⸗ 
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ſchnitten, zwiſchen welchem fie die Zunge herausſtreck⸗ 
te. Ein drolligeres Schauspiel kann es wohl kaum 
in dieſer Art geben. 


. e 
Bequeme Loͤſung eines Prozeſſes. 
Wenn bey den Hindus eine Streitigkeit uͤber das 
Eigenthumsrecht an einem Grundſtuͤck vorfaͤllt, fo 
wird ſie folgendermaaſſen entſchieden. Beyde Par⸗ 
tenen laſſen fic) mit bloſſen Füßen in den strittigen 
Boden eingraben, und wer nun von beyden zuerſt von 
den in der Erde befindlichen Infecten geſtochen und 
‚gequält wird, behält Unrecht. : 


Artige Anmeldungs former. 


Die europaͤiſchen Geſandten muͤſſen bekanntlich 
am tuͤrkiſchen Hofe eine Menge Ceremonieen ausſte⸗ 
hen. Aber das Aergſte, was ſie von ſich muͤſſen ſa⸗ 
gen laſſen, iſt der Talkiſch (eine Art Anmeldung), 
den der Großvezier dem Sultan mit folgenden Wor⸗ 
ten macht: „Nachdem der Ghiaur (Unglaͤubige) des 
. Hofes hinlaͤnglich gefüttert und anſtaͤndig beklei⸗ 
det iſt: fo fleht er um die Erlaubniß, naͤher zu kom⸗ 
men und den Staub unter dem glaͤnzenden Throne 
aufleckeu zu dürfen,“ 


Manche Neifende, 


Von wie vielen Reiſebeſchreibungen kann man 
nicht ſagen, was von der Reiſe eines Englaͤnders neu⸗ 
lich irgendwo geſagt wurde: Der Reiſende befchried 
die Länder, die er fiir wuͤrdig hielt, ſeine Pferde da⸗ 
rinn ſtalſen zu laſſen! ö 5 
Spa 
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Spaniſcher Gleichmuth. 


Ein Spanier, der durch einen unvorſichtigen 
Schlag fein zweytes Auge verlohr, ſagte ganz gelaf- 
ſen zu den Umſtehenden: Buenas noches! (gute 
Nacht.) 


Der Eipeldauer in Wien. 


An ſeinen Herrn Vetter. ~ 


Ich hab' dem Herrn Vetter wieder eine Menge 
Sachen y ſchreiben. Z' Nußdorf auf dem Saal bin 
ich g'weſen, und auf der Redut auch. 

Auf der Gaſſen ſieht der Herr Vetter ſelten ein 
huͤbſchs Madl, aber auf der Redout ſind d' ſchoͤn 
G'ſichter alle beyſammen gweſen, und weils ihn'n 
y heiß war, haben ſ' keine Halstuͤcher umghabt. — 
Im Gſicht haben f alle ausgſehn wies Leben. Ich 
weiß gar nicht, wo die Wienſtadt⸗Frauenzimmer die 5 
geſunde Farbe alle hernehmen. 

Und ihre Maskern haͤtt der Herr Vetter erſt ſehen 
ſollen. Einig habn groſſe Hut tragn, wie unſere 
Menſcher, wenn f ing Schneiden gehn. Andre haz 
ben ganze Flederwiſch auf dem Kopf ghabt. Einig 
muͤſſen d' Hauben z Haus vergeſſen haben, weil f mit 
bloſſen Kopf umhergangen find. 

Ich bin auch vermaskirirt gweſen. J hab ein 
langen ſchwarzu Mantl umghat, wie unſre Vicari und 
ein Salopp von der Wiener Frau Mahm. Hernach 
haben ſ' mir eine weiſſe Larve vor's Geſicht gesteckt, 
die hat ausgſehn wie ein Todtenkopf. 

(Der Beſchluß kuͤnftig.) 


496 _ 
Ueber die Geſchlechtsnamen. 
(Fortſetzung. ) 


Ich ſchraͤnke mich, der Abſicht des Fragenden und 
dem Zwecke dieſer Blatter gemaͤß, bey dieſer kleinen 
Abhandlung vorzuͤglich auf Schleſien ein. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die aͤlteſten Na⸗ 

men in Schleſien polniſch waren „die wenigen deut⸗ 
ſchen Koloniſten oder Buͤrger in den Staͤdten ausge⸗ 
nommen. Daß man ſich in Polen anfaͤnglich auch 
nur mit Taufnamen oder nach Aemtern benannte, 
bedarf ebenfalls keines nähern Beweiſes.“) 
Unterdeſſen find noch zwey Arten von Namen in 
Polen ſehr alt, wiewohl nur Adlichen eigenthuͤmlich, 
die eine von den Wappen, die andre von den Beſi⸗ 
tzungen. Uralte polniſche Namen giebt es vielleicht 
nur etliche dreyſſig, ſeyn ſie nun von den mit Lech ein⸗ 
gewanderten Adlichen, wie die Tradition ſagt, mit⸗ 
gebracht worden, oder nach der Zeit, in welche Lechs 
Erſcheinung geſetzt wird, entſtanden. Dieſe Wappen 
haben ihre Namen entweder von der Figur, z. B. 
Topor, Korab (Beil, Schiff) oder von einem 
Fluſſe, wie Bzura, oder einem merkwürdigen Orte, 
oder einer Begebenheit, und ſind zuweilen mit dem 
Begriffe Familie voͤllig ſononym, ſo daß man im pole 
niſchen Curialſtyl anſtatt des Wappens Topor, Ko- 
rab, ſagte: de gente Topor, Korab. Eine dazu . 
gehörige Perſon heißt alsdann Toporezik, Kora» 
bita, tif f.2): Richt 


9 Gallus Thesaurarius , Theodoricus Capellanus, Martinus 
* Archiater , Obeslaus Dapifer , Nicolaus Vexillifer, Nico. 
lausPincerna, Albrath Iudex, Drogomil Subcamerarius ic. 


25 *) Es folgt übrigens nicht, dab alle einerley Wappen Wa 
amt: 
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Nicht weniger alt find die Namen von Geburtsoͤr⸗ 
tern oder Beſitzungen. Stephanus heißt ſchon 1072 
Szczepanowski von Szczepanowice. Aber da die 
polniſchen Adlichen ihre Guͤter oft verkauften, ſo aͤn⸗ 
derten fie auch ihre Namen ſehr oft. Erſt im raten 
und 15 ten Jahrhunderte wurden ſie erblich, und jetzt 
muß der Familien- und Wappenname gleich ſeyn, 
um die Identitat einer Familie zu beſtaͤtigen. 9 2 

Auſſer dieſen beyden Namensquellen findet ſich in 
Schleſten auch noch die in Rußland bis jetzt übliche 
Ableitung von den Namen der Väter auf wier, 
Heinrichs Begleiter bey Walſtatt 1241 waren Con⸗ 
rad Conradowicz, Johann Iwanowicz. iQ 

So viel von den adlichen Geſchlechtsnamen der 
Schleſter in polniſchen Zeiten. 5 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


1 


12 ia 
Die letztere Charade 


Schlafgemach. (Die drey Lebenstroͤſtungen 
find der Schlaf, das Lachen und die Hoffnung. Ge⸗ 
mach! ein bekannter Zuruf.) er 
Ch Arge 
Familien von einem Stamme ſeyn miffen. Denn oft 
wurden von Koͤnigen die Wappen alter Familien mit ihrer 
Beyſtimmung neuen Edelleuten gegeben; oft wurden neue 
Familien von alten adoptirt oder wenigſtens einzelne Perſo⸗ 
nen inkorporirt. Als Lichauen mit Polen unter Uladislav UL, 
ſich genau vereinigte, nahmen eine Menge lithauiſcher Her⸗ 
ren polniſche Wappen an; und nicht ſelten wurden von den 


E ſelbſt die Wappen geändert, wie das Wappen staty 
Non. 
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Char aden: 


8 1. Zweyſylbig. 
Iſt euch nicht ein Weſen bekannt auf wandelnder 


rde : 
Das fo reizend und ſchoͤn es aud) den Augen ers 


cheinet, 
Doch, wie es iſt, zu bleiben verſchmaͤht, und mit 
; ſehnendem Herzen 
Immer zu werden begehrt, was die zweyte Sylbe 
beſchreibet, 


Aber dabey das Gluͤck der erſteren Sylbe ſich 
: : wuͤnſchet; 


t; 
Wird es das zweyte nie, fo widerſpricht es fich 
Rae ſelber. 


2. Dreyſylbig. 


Was in einer Bedeutung jeder gern von ſich wirft, 
und in der andern jeder fuͤrchtet, wenn er auch nicht 
dran glaubt, das nennt die erſte Sylbe. Die zweyte 
nennt ein Behaͤltniß, welches Riemand gern offen 

ſtehen läßt, auſſer wenn es fiir die erſte Sylbe beſtimmt 
iſt. Und ſo ergiebt ſichs von ſelbſt, daß das Ganze 
ein nuͤtzliches Stubengeraͤthe ſey. 


— — E —-—-—ͤ ——-̃̃ —p ——— 


. Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
4xmmtern zu haben. 


ii a nn 


